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ende april 2022 fand in hohenwestedt und 
in der Feldmark bei meezen (naturpark 
aukrug) der vierte Praxistag Boden des 
LLur (Landesamt für Landwirtschaft, 
umwelt und ländliche räume) in 
Zusammenarbeit mit der Fachhochschule 
Kiel und der universität Kiel statt. Die 
Veranstaltung richtete sich an praktizie-
rende Landwirte, landwirtschaftliche Bera-
ter, Vertreter der Fachbehörden und 
-verbände sowie an Boden-Interessierte. Sie 
hatte zum Ziel, das Verständnis für die 
eigenschaften von Böden zu schärfen und 
für Probleme der Bodenbewirtschaftung, 
insbesondere in hinblick auf Bodenverdich-
tung und humuswirtschaft, zu sensibilisie-
ren. Die Grundlage dafür bildeten sowohl 
Vorträge als auch die drei vorgestellten 
Bodenprofile, an denen exemplarisch die 
Landschafts- und Bodengenese wie auch die 
nutzungsmöglichkeiten und -beschränkun-
gen diskutiert wurden. Die unterstützung 
der Veranstaltung durch die Kollegen der 
Firmen InGuS und mr agrarnetz, die 
praxistaugliche anwenderkits zur Bewer-

tung des Bodenzustands vorstellten, war 
von großem nutzen. hervorzuheben ist 
auch die gute Kooperation mit dem 
örtlichen Landwirt herrn Göttsche, auf 
dessen Flächen der Freiluft-Teil der Veran-
staltung durchgeführt wurde. aufbauend 
auf einführenden Vorträgen zu Themen der 
Bodenstruktur und -nutzung auf der hohen 
Geest wurde die Landschafts- und Boden-
entwicklung im aukrug im Bereich eines 
vergleichsweise stark reliefierten Stauchmo-
ränenkomplexes (abb. 1 und abb. 3) inten-
siv vorgestellt. 

Landschafts- und Bodenentwicklung 
auf der Hohen Geest 

In Schleswig-holstein entspricht die altmo-
ränenlandschaft dem hauptnaturraum der 
hohen Geest, die auch als mittelrücken 
zwischen der marsch im Westen und dem 
östlichen hügelland bzw. der Vorgeest im 
osten bezeichnet wird (abb. 2). 
Die altmoränenlandschaft hat ihren ur -
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Abb. 1: Landschaft bei Meezen mit bewegtem Relief (Foto: M. Filipinski, LLUR)



sprung in Vereisungsphasen (Saale-Kom -
plex), die über 126 000 Jahre vor heute 
liegen, und wurde von den Gletschern der 
letzten Vereisung (Weichsel) nicht erreicht. 
Während der eem-Warmzeit (zwischen 
Saale- und Weichsel-Kaltzeiten), mit ver -
gleichbaren klimatischen Bedingungen wie 
heute, unterlag das Gebiet bereits einer 
intensiven Bodenbildung. Von diesen Böden 
sind nur noch an wenigen Stellen meist von 
jüngeren Sedimenten bedeckte reste erhal-
ten geblieben. Während der anschließenden 
Weichsel-Kaltzeit kam es unter dem einfluss 
von sinkenden Temperaturen zur ausbil-
dung einer allenfalls schütteren Vegetations-
decke, die den reliefausgleichenden Prozes-
sen der abspülung und Solifluktion wenig 
entgegenzusetzen hatte. Die Landschaft, die 
zuvor den Charakter einer Jungmoränen-
landschaft mit zahlreichen abflusslosen 
Senken, einem raschen Wechsel von 
Kuppen und Senken sowie hoher relief-
energie besaß, wandelte sich über ca. 

100 000 Jahre hin zu einer Landschaft mit 
einem deutlich ruhigeren und ausgegliche-
neren relief mit einem gereiften abfluss-
system (abb. 3). 
In der Literatur werden reliefeinebnungen 
von mehr als 30 m beschrieben (LIeDTKe
1981). entsprechend finden sich in den 
niederungen und Senken Bereiche mit zum 
Teil sehr mächtigen periglazialen ablage-
rungen in Form von schlecht sortierten 
Fließ erden als Produkt der Solifluktion und 
besser sortierten abspülsanden als Produkt 
flächenhafter abspülung von in der regel 
humusfreiem bis -armem material am hang. 
Den abschluss gegen die Geländeoberfläche 
bildet sowohl auf den stärker erodierten als 
auch auf den durch materialzufuhr gekenn-
zeichneten Standorten regelmäßig der soge-
nannte Geschiebedecksand. Dieser stellt ein 
Produkt des Zusammenwirkens von Boden-
frieren und -auftauen (Kryoturbation) und 
äolischen Prozessen (Flugsandeinwehung 
sowie ein- und ausblasung von Feinmate-
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Abb. 2: Lage der Feldmark bei Meezen in den Hauptnaturräumen von Schleswig-Holstein



rial) dar. Der Geschiebedecksand ist gegen-
über im Liegenden vorkommenden 
Schmelzwassersanden in der regel reicher 
an Feinmaterial (Schluff und Ton) und 
gegenüber im Liegenden verbreiteten 
Geschiebelehmen schluff- und tonärmer. 
Dementsprechend wird das ausgangsge-
stein der rezenten Bodenbildung typischer-
weise durch eine abfolge dieses Geschiebe-
decksandes und einer darunter folgenden 
häufig hochglazial gebildeten ablagerung 
(Schmelzwassersande, Geschiebelehme, 
und -mergel) unterschiedlicher Körnung 
gebildet. unter dem einfluss von Klima, 
Vegetation und relief setzte die Bodenbil-
dung bereits in der ausgehenden letzten 
Kaltzeit ein und dauert bis heute auch unter 
dem einfluss des menschen an. Dabei ist 
zu berücksichtigen, dass die ausgangsge-
steine der hohen Geest bereits in älteren 
Phasen (insbesondere im eem) der erdge-

schichte der Verwitterung ausgesetzt waren 
und die rezente Bodenbildung daher schnel-
ler und intensiver ablaufen konnte als im 
östlichen hügelland (Jungmoränengebiet). 
Zunächst kam es zur ausbildung einer 
schütteren Vegetationsdecke und entspre-
chenden Pflanzenrückständen (Blätter, 
Streu). niederschläge und Säuren, die beim 
abbau von Pflanzenresten entstehen, führ-
ten in kalkhaltigem material zu einer 
entkalkung der Böden. Gleichzeitig kam es 
zur humusbildung und zur ausbildung 
eines Bodengefüges (aggregatgefüge). So 
entstanden aus geologischen ablagerungen 
die ersten rohböden bzw. gering entwickel-
ten Böden. Im Zuge der Klimaverbesserung 
und ausbreitung der Wälder mit Beginn 
der nacheiszeit nahm die Bodenbildung 
weiter an Fahrt auf. humusbildung, Versau-
erung und Gefügebildung verstärkten sich 
und es traten weitere bodenbildende 
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Abb. 3: Das Relief im Naturpark Aukrug, Terrain Classification Index Lowland (Fa. Scilands), dunkelrot: Höhen-
rücken, blau: Senken



Prozesse hinzu. neben diesen initialen 
Prozessen waren dies im Wesentlichen (vgl. 
BLume & FLeIGe 2017): 
• Verbraunung (chemische mineralverwit-

terung und anschließende Tonmineral-
neubildung sowie eisenhydroxid-
Bildung), profilprägender Prozess in 
Braun erden, typisch für Böden aus Sand 
bis lehmigem Sand; 

• Podsolierung (starke Bodenversauerung 
und damit verbundene Verlagerung von 
humus, eisen und aluminium vom 
ober- in den unterboden, vor allem in 
sehr sandigen Böden), profilprägender 
Prozess in Podsolen, typisch für Böden 
aus quarzreichem reinsand; 

• Tonverlagerung (mäßige Bodenversaue-
rung und damit verbundene Verlagerung 
von Ton vom ober- in den unterboden), 
profilprägender Prozess in Parabrauner-
den, typisch für Böden aus Lehmen und 
lehmigen Sanden; 

• Pseudovergleyung (wasserstauende 
Schicht oder horizont im unterboden 
führt zu langanhaltenden nassphasen 
mit Lösung von eisen- und manganver-
bindungen und anschließender ausfäl-
lung als eisen- und manganoxide bei 
abtrocknung), profilprägender Prozess 
in Stauwasserböden, den Pseudogleyen, 
typisch für Böden aus lehmigem Sand 
über Lehm in ebener Lage; 

• Vergleyung (hoch anstehendes Grund-
wasser führt zu dauerhafter nässe mit 
Lösung von eisen- und manganverbin-
dungen bei Wassersättigung und ausfäl-
lung dieser Stoffe im Grundwasser-
schwankungsbereich bei abtrocknung), 
profilprägender Prozess in Grundwasser-
böden, den Gleyen, typisch für minerali-
sche Böden in Senkenposition, 

• Kolluvierung (umlagerung am hang 
durch erosion führt zu akkumulation 
von humosen Sedimenten am unter-
hang), profilprägender Prozess von 
Kolluvisolen, typisch für Böden am 
unterhang und bei konkaver hangwöl-
bung, 

• Vermoorung (Bildung von Torfen durch 
anreicherung von Pflanzenresten bei star-
kem Wassereinfluss und Sauerstoffman-
gel), profilprägender Prozess in nieder-
mooren und hochmooren; durch entwäs-
serung liegen heute fast ausschließlich 
degradierte Formen mit Vererdungsmerk-
malen vor (z. B. erdniedermoore). 

Je nach Vorherrschen der einzelnen Prozesse 
und der daraus folgenden ausprägung von 
merkmalen werden Böden in Bodentypen 
und Subtypen eingeteilt. Dabei wird die 
richtung der Pedogense häufig schon durch 
die Faktoren der Bodenbildung, insbeson-
dere das Bodenausgangsgestein, vorgege-
ben. Da die beschriebenen Prozesse in den 
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Abb. 4: podsolierter Boden, aufgeschlossen nach Windwurf (Foto: B. Burbaum, LLUR)



Böden zum Teil gleichzeitig oder neben- 
beziehungsweise untereinander stattfinden, 
sind Übergänge zwischen einzelnen Boden-
typen weit verbreitet. Beispielsweise können 
im oberboden merkmale der Podsolierung 
überwiegen und im unterboden merkmale 
der Pseudovergleyung. In solchen Fällen 
handelt es sich um Übergangsbodentypen 
(Subtypen), im gegebenen Beispiel um einen 
Pseudogley-Podsol. 
auf der hohen Geest dominieren auf den 
hochflächen in sandigen Böden Braunerden 
im Übergang zu Podsolen und in Böden mit 
lehmigem unterboden Pseudogleye und 
deren Übergänge zu Braunerden und Podso-
len. Die niederungen der hohen Geest 
werden häufig von Gleyen, Gley-Podsolen 
und niedermooren, selten auch von hoch-
mooren oder auenböden eingenommen. 

Das Untersuchungsgebiet bei Meezen 

Das exkursionsgebiet liegt im Bereich einer 
intensiven Gletscher-Stauchungszone der 
Saalevereisung. Dies erklärt die relativ 
hohen absoluten höhen (um 80 m über 
nhn) und die teils stark bewegte Gelän-

deoberfläche. einige autoren bringen diese 
hochlage mit einem Salzstock in ca. 400–
800 m unter der Geländeoberfläche in 
Verbindung. Demnach drängt dieser Salz-
stock nach oben und hebt dabei die über 
ihm befindlichen Schichten an. Die so 
entstandene hochlage bildet wiederum ein 
Widerlager gegen die vorstoßenden Glet-
scher, so dass es hier zu intensiven Stau-
chungen mit entsprechenden reliefformen 
und einer Verstärkung der hochlage 
gekommen ist (PICarD 1970). Die Stauchung 
wird auch durch das Vorkommen einer 
holstein-Ton-Scholle im exkursionsgebiet 
belegt. entsprechend beschreibt LamP (1972) 
für die Fläche des exkursionsgebietes einen 
äußerst kleinräumigen Wechsel der ver -
schie denen Bodensubtypen und ausgangs-
gesteine (auch Lamp verweist auf die Betei-
ligung von holstein-Ton). Der kleinräumige 
Wechsel der Bodensubtypen kommt im 
entwurf zur Bodenkarte 1:50 000 nur ansatz-
weise zum ausdruck, weil der maßstab eine 
höhere auflösung nicht zulässt (abb. 6).  
allenfalls über die Beschreibung von 
Bodengesellschaften kann der kleinräumi-
gen Variabilität rechnung getragen werden. 
entsprechende Legenden werden für die in 
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Abb. 5: Wassererosionsspuren am Hang in Meezen (Foto: B. Burbaum, LLUR)



der entstehung befindliche BK50 von 
Schleswig-holstein entwickelt. In abb. 7 ist 
die Lage der Profilgruben auf dem acker-
schlag verzeichnet. 

Die Braunerde bis Podsol Bodengesell-
schaft 

aus sandigen Bodenausgangsgesteinen mit 
geringem anteil an verwitterbaren Silikaten 
entwickelten sich im aukrug-Gebiet typi-
scherweise Braunerden bis Braunerde-
Podsole. Je höher der Quarzanteil und je 
niedriger die Schluff- und Tonanteile sind, 
desto stärker ist in der regel der einfluss 
der Podsolierung. auch die nutzungs- und 
Vegetationsgeschichte haben einen einfluss 
auf den Podsolierungsgrad. nadelwald und 
heide fördern die Podsolierung, unter land-
wirtschaftlicher nutzung kommt sie wegen 

der höheren ph-Werte und der fehlenden 
humusauflage (rohhumus) zum erliegen. 
Im exkursionsgebiet überwiegen eher 
schwächere Formen der Podsolierung, 
mithin ist diese insbesondere unter acker-
nutzung zum Teil gar nicht mehr sichtbar, 
weil alle podsolierten Bodenhorizonte 
durch den 30 cm mächtigen Pflughorizont 
(ap) erfasst wurden. nicht selten wurden 
die stärker podsolierten Böden mit orterde- 
oder ortstein-horizonten im Laufe der letz-
ten 150 Jahre tiefgepflügt (sogenannte Tief-
umbruchböden) oder zumindest tiefgelo-
ckert, um die Durchwurzelbarkeit zu 
verbessern. Daraus wird ersichtlich, dass 
diese Böden in Bezug auf die landwirt-
schaftliche ertragsfähigkeit am unteren 
ende anzusiedeln sind, da sie sowohl unter 
geringer Wasserhaltekraft als auch geringer 
nährstoffverfügbarkeit leiden. Durch eine 
gute humuswirtschaft mit untersaaten, 
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Abb. 6: Auszug aus dem Entwurf zur Bodenkarte 1:50 000 von Schleswig-Holstein (LLUR 2022), Darstellung der 
Leitbodentypen



Zwischenfrüchten, gezielten Fruchtfolgen 
und angepasster Kalkung und Düngung 
kann diesen mängeln begegnet werden. Die 
natürlichen Vorzüge dieser Böden sind die 
frühe erwärmung im Frühjahr, die meist 
ganzjährige Durchlüftung und die geringe 
anfälligkeit gegenüber Schadverdichtungen 
in Folge des Befahrens mit schwerem Gerät. 

Profil 1
Bodentyp: Braunerde-Podsol (abb. 8, Tab. 1) 
Bodenart: schwach schluffiger Sand über 
reinsand (feinsandiger mittelsand) 
relief: leicht südexponierte hanglage 
nutzung: acker (mais-monokultur) 
ausgangsgestein: Geschiebedecksand über 
saalezeitlich gestauchten Schmelzwasser-
sanden 
Wasserstand am 27.04.2022: tiefer 1 m unter 
Flur 
Im Profilbild lassen sich gut der Profilauf-

bau eines Podsols mit wenigen restmerk-
malen einer Braunerde erkennen. unter 
dem einheitlich braun-grau gefärbten Pflug-
horizont (ap) folgt zunächst eine auffällige 
Zone mit einem Wechsel von hellem Boden-
material in tiefen Zungen (ae-horizont in 
Wurzeltöpfen), die seitlich und nach unten 
von dunklem Bodenmaterial (Bhs-horizont) 
begrenzt wird. an dieses material schließen 
sich ein rötlich-brauner horizont (Bvs) und 
ein leicht gelbstichiger horizont (Bsv) an. 
Seitlich und im unteren Profilteil dominant 
folgt der mit Bhs-Bändern durchsetzte Cv- 
horizont (Bhs+Cv). alle Podsol-horizonte 
(ap, ae, Bsh, Bvs) und auch der Braunerde-
horizont (Bsv) sind im Geschiebedecksand 
entwickelt. Dieser weist gegenüber dem 
Liegenden einen erhöhten Grobbodenanteil 
auf. an seiner Basis lassen sich noch Frost-
einwirkungen (Frostkeile) erkennen. nur 
der pedogen schwach veränderte Bhs+Cv-
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Abb. 7: Lage der Profilgruben bei Meezen (Hintergrund: Topographische Karte 1:25 000 und Höhenschichten des 
Digitalen Geländemodells (DGM 1) mit Hillshade (© LVermGeo SH)



horizont ist überwiegend im hochglazialen 
Schmelzwassersand ausgebildet. Diese 
aufteilung ist für Böden in mitteleuropa 
typisch.  

Die Pseudogley-Bodengesellschaft 

Pseudogleye sind wie Braunerden und 
Podsole typische Böden der hochflächen 
der hohen Geest. Sie sind häufig mit Braun -
erden, Podsolen oder Gleyen vergesellschaf-
tet und bilden mit diesen Übergangsboden-
typen wie z. B. den Pseudogley-Podsol.  
auf der hohen Geest handelt es sich geolo-
gisch gesehen in der regel um Zweischicht-
profile mit der Bodenausgangsgesteinsfolge 

Geschiebedecksand über Ge schiebelehm. 
Der Decksand ist hier häufig etwas bindiger 
ausgebildet als über Schmelzwassersanden 
und erreicht typische mächtigkeiten 
zwischen 50 cm und 100 cm. Pseudogleye 
entstehen dort, wo es in Folge des auftre-
tens eines Wasserstauers im unterboden 
zum rückstau bis dicht unter den Bearbei-
tungshorizont oder darüber hinaus kommt. 
Das Stauwasser tritt nur in nassphasen auf 
– im Jahresverlauf wechseln sich in Pseu-
dogleyen nass- und Trockenphasen ab. 
Besonders im zeitigen Frühjahr verzögert 
das Stauwasser die erwärmung des Bodens 
und verhindert das Wurzelwachstum von 
Kulturpflanzen. um dem entgegenzuwir-
ken, werden die landwirtschaftlich genutz-
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Tiefe 
(cm)

horizont Ton 
(%)

Schluff 
(%)

Sand 
(%)

humus Stufe Kalk Stufe ph
(CaCl2)

0–31 ap 3 8 89 h3 c0 5,1
31–48 ae+Bhs 1 1 98 h1 c0 5,2
48–70 Bhs+Bsv 3 4 93 h1 c0 5,3
70–90 Bhs+Cv 2 1 97 h0 c0 5,3
90–100 Cv nb nb nb h0 c0 nb

Tab. 1: Horizont- und Labordaten (CAU zu Kiel) nach Bodenkundlicher Kartieranleitung (KA5, 2005)

Abb. 8: Bodenprofil Braunerde-Podsol (etwa 1 m tief) (Foto: B. Burbaum, LLUR)



ten Pseudogley-Flächen in Schleswig-
holstein fast durchgängig, meist durch 
rohrdrainagen, entwässert. Die nährstoff-
verfügbarkeit und Wasserhaltekraft sind 
gegenüber sandigeren Böden verbessert, die 
Gefahr einer Bodenschadverdichtung auf 
Grund der bindigeren Bodenarten und der 
häufig höheren Bodenfeuchte allerdings 
erhöht. Der humusgehalt kann aufgrund 
der Staunässe und der damit verbundenen 
verzögerten umsetzung der organischen 
Substanz erhöht sein. Bodenleben und 
Bodenstruktur können auch in Pseudo-
gleyen durch untersaaten, Zwischenfrüchte, 
konservierende Bodenbearbeitung und 
bedarfsgerechte Kalkung und Düngung 
gefördert werden. Besondere Berücksichti-
gung gilt unter landwirtschaftlichen Ge -
sichtspunkten der Beachtung der Boden-
feuchte beim Befahren und der entwässe-
rungsintensität und damit auch der Instand-
haltung der Drainagen. Die natürlichen 

Vorzüge dieser Böden für den anbau von 
Kulturpflanzen sind das meist ganzjährig 
ausreichende Wasserangebot und die 
zumindest mittlere nährstoffverfügbarkeit. 

Profil 2
Bodentyp: (norm-)Pseudogley (abb. 9, 
Tab. 2) 
Bodenart: schwach lehmiger bis schluffiger 
Sand über tiefem sandigem Lehm 
relief: leicht südexponierte hanglage 
nutzung: acker (mais-monokultur) 
ausgangsgestein: Geschiebedecksand über 
saalekaltzeitlichem Geschiebelehm 
Wasserstand: am 27.04.2022: >1 m unter Flur 
Das vorliegende Bodenprofil ist deutlich 
geschichtet. Bei etwa 60 cm unter Gelände-
oberfläche befindet sich der wellige Über-
gang von der periglazialen auftauzone und 
des darin entwickelten Geschiebedecksan-
des zum hochglazial abgelagerten Geschie-
belehm. Der Steinreichtum im Geschiebe-
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Tiefe 
(cm)

horizont Ton 
(%)

Schluff 
(%)

Sand 
(%)

humus Stufe Kalk Stufe ph
(CaCl2)

0–30 ap 9 15 76 h3 c0 5,2
30–65 Sw 4 14 82 h0 c0 5,4
75–100 Sd 29 25 46 h0 c0 5,4

Tab. 2: Horizont- und Labordaten (CAU zu Kiel) nach Bodenkundlicher Kartieranleitung (KA5, 2005)

Abb. 9: Bodenprofil Pseudogley (etwa 1 m tief) (Foto: B. Burbaum, LLUR)



decksand ist auch an den Fehlstellen im 
material deutlich zu erkennen. Die Boden-
bildung zeichnet abgesehen von der schar-
fen Begrenzung des Pflughorizontes 
(dunkelgrau) bei ca. 30 cm diese Schichtung 
nach. Im Geschiebedecksand ist der stau-
wasserleitende Sw-horizont (hellgrau) und 
im Geschiebelehm der stauende Sd-hori-
zont (braun) ausgebildet. Typisch ist auch 
die dominierende nassbleichung im Sw-
horizont gegenüber der stärkeren eisenfle-
ckung (marmorierung) im Sd-horizont. Der 
Pflughorizont weist für einen Pseudogley 
geringe humusgehalte auf, hier wurde 
angeregt, organische Substanz in Form von 
untersaaten oder Gründüngung in den 
Boden einzubringen, um die biologische 
aktivität zu steigern und damit ober- und 
unterboden etwas besser mit humus zu 
versorgen. 

Die Pseudogley-Braunerde / Pseudo-
gley-Podsol Bodengesellschaft 

Bodensystematisch liegen zwischen den 
Podsolen und Braunerden auf der einen 
und den Pseudogleyen auf der anderen 
Seite häufig als Pseudogley-Podsole oder 
Pseudogley-Braunerden einzustufende 
Böden. auch diese nehmen große Flächen 
der altmoränenlandschaften Schleswig-
holsteins ein. Wie in den zuvor beschriebe-
nen Fällen handelt es sich geologisch in der 
regel um Zweischichtprofile mit der Boden-
ausgangsgesteinsfolge Geschiebedecksand 
über tiefem Geschiebelehm. Typisch ist, dass 
der Staukörper (Sd-horizont in Geschiebe-
lehm ausgebildet) etwas tiefer liegt als bei 
den reinen Pseudogleyen. Dadurch reicht 
die Staunässe häufig nicht bis an den  

a-horizont heran, wodurch ein weiterer Bo -
denbildungsprozess raum greifen kann. Bei 
Pseudogley-Podsolen ist dies die Podsolie-
rung, bei Pseudogley-Braunerden die Ver -
braunung. Insbesondere die Pseudogley-
Braunerden stellen in vielerlei hinsicht mitt-
lere Böden dar. Dies gilt sowohl für die 
Bodenwasserverhältnisse als auch die nähr-
stoffverfügbarkeit, typische humusgehalte, 
den Wärmehaushalt und die Verdichtungs-
anfälligkeit. 

Profil 3
Bodentyp: Pseudogley-Braunerde (abb. 10, 
Tab. 3) 
Bodenart: lehmiger bis schluffiger Sand 
über tiefem Lehm und schluffigem Sand 
relief: schwach südexponierter hang 
ausgangsgestein: Geschiebedecksand über 
tiefem saalekaltzeitlichem Geschiebelehm 
und gestauchten Sanden 
nutzung: mais-monokultur 
Wasserstand am 27.04.2022: <1 m unter Flur 
Das gezeigte Bodenprofil wurde bis 100 cm 
Bodentiefe aufgegraben und zeigt eine typi-
sche Pseudogley-Braunerde. Der dunkel-
braune Pflughorizont (ap) reicht bis ca. 
30 cm unter Flur. Darunter folgt bis ca. 
55 cm der wenig vom Stauwasser über-
prägte gelbbraun gefärbte Sw-Bv-horizont, 
dem sich der stark nassgebleichte helle Sw- 
horizont bis ca. 85 cm unter Flur anschließt. 
alle genannten horizonte sind in perigla-
zial entstandenen Schichten entwickelt,
wobei der eigentliche steinreiche Geschie-
bedecksand in etwa mit der untergrenze 
des Sw-Bv-horizontes endet. Das material 
des Sw-horizontes wird hingegen als peri-
glaziales Spülsediment gedeutet. Darunter 
folgt ein etwa 15 cm mächtiger Geschiebe-
lehm, welcher hier als Staukörper (Sd-hori-
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Tiefe 
(cm)

horizont Ton 
(%)

Schluff 
(%)

Sand 
(%)

humus Stufe Kalk Stufe ph
(CaCl2)

0–27 ap 5 13 82 h3 c0 5,6
27–45 Bv 6 20 74 h0 c0 5,7
45–56 Sw-Bv 2 26 72 h0 c0 5,0
56–78 Sw 10 27 63 h0 c0 5,7
78–96 Sd 23 24 53 h0 c0 4,6
96–100 Sw nb nb nb h0 c0 nb

Tab. 3: Horizont- und Labordaten (CAU zu Kiel) nach Bodenkundlicher Kartieranleitung (KA5, 2005)



zont mit starker rostfleckung) fungiert. Die 
Genese der unterlagernden Schichten 
(schluffige Sande) ist nicht eindeutig 
geklärt, die Lage in einem Stauchmoränen-
komplex lässt jedoch vermuten, dass es sich 
um verstellte hochglaziale ablagerungen 
handelt. Die Teilnehmer der exkursion 
waren sich einig, dass dieses Bodenprofil in 
Bezug auf die landwirtschaftliche nutzung 
im Vergleich mit den beiden anderen am 
höchsten zu bewerten ist, weil das Wurzel-
wachstum der Kulturpflanzen hier am 
wenigsten eingeschränkt wird und Luft- 
und Wasserhaushalt in einem ausgewoge-
nen Verhältnis stehen. allerdings weist auch 
dieses Bodenprofil erstaunlich wenig tief-
reichende regenwurmröhren auf, was 
vermutlich auf das geringe nahrungsange-
bot in Folge der mais-monokultur zurück-
zuführen ist. Die eher geringen humusge-
halte im oberboden korrespondieren mit 
dieser einschätzung. Daher wurde auch hier 
die einhellige empfehlung ausgesprochen, 
die Fruchtfolge zu diversifizieren sowie den 
anbau von Zwischenfrüchten und unter-
saaten zu etablieren sowie ggf. die Boden-
bearbeitung zu minimieren. 
einen abschließenden Überblick über die 
Bodengesellschaften im raum meezen 

einschließlich der niederung der Buckener 
au gibt abb. 11. es handelt sich um einen 
ausschnitt aus der Bodenübersichtskarte 
1:250 000 von Schleswig-holstein (LLur
2016 und LLur 2019). es werden die Leit-
böden der Bodengesellschaften abgebildet. 
auf den sandigen hochlagen dominieren 
Braunerden, bei Lehmunterlagerung Pseu-
dogleye. Gley-Podsole dominieren die 
niederungsränder, während in den zentra-
len niederungen Gleye, anmoorgleye und 
moore vorherrschen. Die Karte verdeutlicht 
noch einmal den raschen Wechsel der 
Böden und ihrer eigenschaften in komple-
xen Landschaften wie dem aukrug und 
unterstreicht die im Gelände vorgefundene 
Diversität der Bodendecke. 

Bodenverbreitung im Hauptnaturraum 
Hohe Geest 

Das exkursionsgebiet meezen gibt nur 
einen ausschnitt der Bodenbildung und 
Bodennutzung in der hohen Geest wieder. 
es zeigt sich aber, dass hier fast alle rele-
vanten Bodentypen auf engem raum
beieinanderliegen. allerdings ergeben sich 
bei einer Gesamtbetrachtung der schleswig-
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Abb. 10: Bodenprofil: Pseudogley-Braunerde (etwa 1 m tief) (Foto: B. Burbaum, LLUR)



holsteinischen Böden der hohen Geest 
naturgemäß andere Flächenanteile der 
Bodentypen, wie abb. 12 zeigt. 
Braunerden und Pseudogley-Braunerden 
nehmen mit zusammen 27 % den größten 
Flächenanteil innerhalb des hauptnatur-
raums hohe Geest ein. Dies entspricht ca. 
101 000 ha. Die stark stauwassergeprägten 
Pseudogleye sind mit rund 12 % (ca. 
45 000 ha) vertreten. Stärker podsolierte 
Böden (Podsole, Braunerde-Podsole, Gley-
Podsole und Pseudogley-Podsole) kom -
men zusammen auf fast 28 % (ca. 
105 000 ha). In Senken und niederungen 
sind vor allem Kolluvisole, Gleye und 
moore vertreten. Bei Letzteren dominieren 
die niedermoore mit knapp 5 % (ca. 
19 000 ha) gegenüber den hochmooren mit 
ca. 1,4 % (ca. 5000 ha).  
Die landwirtschaftliche Bodennutzung auf 
der hohen Geest setzt sich derzeit aus etwa 
36 % acker- und 31 % Dauergrünland an der 

Gesamtfläche zusammen. hinzu kommen 
ca. 16 % Wald sowie ödland-, Siedlungs-, 
Verkehrs- und Wasserflächen. Der ackeran-
teil sinkt stark mit zunehmendem Grund-
wassereinfluss und Vermoorung und geht 
demgegenüber bei zunehmendem Stauwas-
sereinfluss oder zunehmendem Podsolie-
rungsgrad nur leicht zurück. 

Hinweise

Weitere anschauliche Informationen zu den 
Böden der hohen Geest sind der LLur- 
Broschüre „Die Böden Schleswig-holsteins“ 
(LLur 2019) oder den Veröffentlichungen 
zum jeweiligen Boden des Jahres (Internet-
seite des umweltbundesamtes und des Kura-
toriums Boden des Jahres (http://www. 
bo den-des-jahres.de)) zu entnehmen. Infor-
mationen zur Verbreitung von Böden und 
Gesteinen in Schleswig-holstein sind im 
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Abb. 11: Leitbodentypen der Bodenübersichtskarte 1:250 000 (LLUR 2016) im Raum Meezen 



umweltportal des Landes (uP-Sh Liste 
recherchierbarer Datenkataloge (schleswig-
holstein.de)) abrufbar (unter Kataloge / 
LLur / abt. 6 Geologie und Boden). hier 
werden neben der Geologischen Übersichts-
karte (LLur 2012) und der Bodenübersichts-
karte 1:250 000 (LLur 2016) auch zahlreiche 
bodenbezogene auswertungskarten bereit-
gestellt. 
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